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Herzlichen Dank 

an alle, die zum Gelingen der Ausstellung beigetragen haben
Tricolor Photoprint GmbH (Scan und Bearbeitung, Vergrösserung)
STEO-Stiftung (Jahr 2000) und der Kosmos-Kultur-Stiftung (Mitfinanzierung der Publikation)
loop, Projektraum des Pool-Architekturbüros
Kolleg*innen und Freunde, welche ihre Tablets zur Verfügung gestellt haben

Book Launch der Publikation IF I WERE A BIRD von Rahel Hegnauer mit begleitender Ausstellung

26. März bis 16. April 2026

In den Räumen von loop sind neben der zum Verkauf stehenden Publikation auch Videoarbeiten 
und -dokumentationen sowie Fotografien der Künstlerin zu sehen. Die Fotografien sind während 
der Vorbereitungen für eine Intervention im ländlichen Raum entstanden. Sie stehen ebenfalls zum 
Verkauf. 

Rahel Hegnauer hat sich entschlossen, relativ viele Videoarbeiten zu zeigen, weil diese Arbeiten 
in dokumentierter Form nur begrenzt vermittelt werden können.

Die Publikation bildet aber das Zentrum der Ausstellung. Im gleichen Raum befinden sich noch 
ein Objekt – eine Art Quilt, über einen Paravent gelegt – und eine fotografische Installation.

Die in der Publikation dokumentierten wie auch die in der Ausstellung präsentierten Arbeiten sind 
fast ausschliesslich installative Arbeiten und sie sind über einen grossen Zeitraum hin entstanden 
(ca. 30 Jahre). Die Art und Weise, wie die einzelnen Arbeiten entstanden und ausgeführt worden 
sind, ist sehr unterschiedlich. Die Präsentation in dokumentarischer Form scheint Rahel Hegnauer 
daher die am besten geeignete.

Eine Ausnahme bildet die fotografische Installation (Hold On!), deren Prints von digitalisierten 
Dias aus dem Jahr 2003 als Fries unterhalb der Decke montiert sind.
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IF I WERE A BIRD
Die Publikation

IF I WERE A BIRD

Rahel Hegnauer (*1968, Zürich) hat fast alle ihre temporären ortsspezifischen Arbeiten der vergangenen 30 Jahre in ein Werkbuch 
integriert. Es ist ihr Versuch, sie so der Vergänglichkeit zu entziehen. 

Sie arbeitet mehrheitlich im öffentlichen, urbanen oder landschaftlichen Raum und ihre Projekte setzen sich mit dem spezifischen 
Kontext des jeweiligen Ausstellungsortes auseinander. Ort und Werk gehören zusammen.

Orte, die es nicht mehr gibt
Im urbanen Raum Ende der 1990er Jahre und in den ersten Jahren des neuen Jahrtausends in Zürich hat sie Installationen und Inter-
ventionen in verlassenen Industriegebäuden oder zur Zwischennutzung freigegebenen Wohnsiedlungen realisiert. Alle diese Orte 
gibt es nicht mehr.

Was Räume und Orte erzählen
Auch in den darauffolgenden Jahren, als sie sich oft für Artist-in-Residence-Aufenthalte im Ausland beworben hat (insbesondere 
in Indien), ist es der räumliche, soziale, historische oder politische Kontext des jeweiligen Ortes, der sie interessierte und der ihre 
Arbeit in eine bestimmte Richtung gewiesen hat.

In der von ihr gestalteten und realisierten Publikation IF I WERE A BIRD (Eigenverlag) gibt Rahel Hegnauer nun einen umfassenden 
Einblick in ihr künstlerisches Schaffen. Die Arbeiten sind ausführlich mit Bild und Text dokumentiert. Zusätzlich zu ihrer Einleitung 
haben Ralph Hauswirth (Kunstschaffender, CH), Dhanya Rajaram (Kunsthistorikerin/Kuratorin, IN) und Sandi Paucic (Kunsthistoriker/-
vermittler und Kurator, CH) je mit einem Text zum Buch beigetragen.

IF I WERE A BIRD, Deutsch mit englischer Übersetzung (544 S., Format A4, Auflage: 100 Exemplare). 

100.– CHF

Zahlungsmöglichkeiten: Twint oder bar

Rahel Hegnauer
076 458 29 32

Nach der Ausstellung ist die Publikation auch über den Buchhandel erhältlich oder kann bei der Künstlerin direkt bestellt werden.
ISBN 978-3-033-11812-6
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Mittagstisch

Raum 1: 
– Buchpräsentation (siehe vorhergehende Seite)
– Unterhalb der Decke als »Fries« entlang der Wand montiert sind ca. 33 Fotografien als Inkjetprints (je 24 × 36 cm) der 
Arbeit Hold On! von 2003. 
– Die quilt-ähnliche Decke der Arbeit Koudhi (2008, Bangalore) ist als Objekt über den Paravent gelegt und dient an der 
Vernissage als Gesprächsgrundlage.

Raum 2:
Fotografien
Spiegelräume, Die Gelbe Wolfsflechte, 2004

Raum 3:
Videoprojektion 
– Aufbau Nest, 2003 
– Parabole, 2016 
– Frühling, Sommer Herbst und Winter, 2019–21

Raum (Korridor) 4:
Videoarbeiten
– Fundus, 1996
– Vier Orte in Zürich, 1997
– Lehmkopf (Videoportrait), 1997

Raum 5:
Videoarbeit
– Model of a 2-Room-Flat (Draft For a Better Life), 2018

IF I WERE A BIRD
Erläuterungen zu den einzelnen Arbeiten Raum 1, 2, 3, 4, 5
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Hold On! 
2003
Ca. 33 Fotografien als Inkjetprints (je 24 × 36 cm)

Raum 1: 
Weitere in diesem Raum ausgestellte Arbeiten

Koudhi
2008, Bangalore, Indien

Partizipatives Projekt in Bangalore. 
In Zusammenarbeit mit Dhanya Rajaram, Lakshmi und Basama.

Stoffresten, Faden, 200 × 190 cm

Die Decke – ein Projekt ohne »Mehrwert«
Im Jahr 2008 leben weltweit erstmals in der Menschheitsgeschichte mehr Menschen in Städten als auf dem Land. ¹

Bevor ich dieses Projekt in Zusammenarbeit mit Dhanya Rajaram (Kuratorin und zu diesem Zeitpunkt Koordinatorin der Artist-in-
Residency BAR1) in Bangalore realisiere, war ich für mehrwöchige Projekte in Paris und in Delhi. Das sind alles Städte mit mehreren 
Millionen Einwohner*innen. Bangalore hat im Jahr 2008 etwa 7,5 Millionen Einwohner*innen. ²

Es sind meist Bauern- und Arbeiterfamilien, die kein Land besitzen, die auf der Suche nach Arbeit nach Bangalore ziehen. Sie 
kommen aus den an Bangalore grenzenden ländlichen Gebieten und aus den benachbarten Bundesstaaten Tamil Nadu und Andhra 
Pradesh. Die Menschen, die in Bangalore in Slums leben, machen im Jahr 2007 etwa 20 – 25 % der Bevölkerungszahl der Stadt aus. 3
Mit Dhanya zusammen besuche ich mehrere der informellen Siedlungen. Eine dieser Siedlungen ist sehr klein und trägt schlicht die 
Bezeichnung R. M. V. Slum. 

Bei diesem Besuch weist Dhanya auf eine abgenützte Decke, den »Koudhi«. Koudhi bezeichnet in Kannada (der Sprache, die 
hauptsächlich im Bundesstaat Karnataka im Süden von Indien gesprochen wird) eine Decke, die aus Reststücken von Saris oder 
anderen ausgetragenen Kleidungsstücken von Familienmitgliedern und Verwandten genäht ist. 

Die Decke hätte ein Stadtplan sein können der informellen Siedlung. Die Art und Weise wie sie genäht ist, visualisiert die improvi-
sierte, brüchige Bauweise der Häuser und die unsicheren prekären Lebensbedingungen ihrer Bewohner*innen. Die Flicken auf der 
Decke könnten auch die unbenannten Gebiete symbolisieren, in denen die Menschen leben. 

Wir nehmen Kontakt auf mit zwei Frauen, Boppamma und Lakshmi, und ihren Familien. Ich möchte mit ihnen zusammen in einem 
etwas grösseren Massstab, genauso eine Decke nähen. Wir verhandeln einen Preis, da es sich ja um eine Auftragsarbeit handelt. 
Nach dem Zusammentragen von Reststücken von ausgedienten Kleidern beginnn wir mit dem Nähen der Decke. 

Das Projekt dauert ca. drei Monate. In dieser Zeit werde ich mit vielen Fragen von Freund*innen konfrontiert, oder ich stelle sie 
mir auch selbst: Warum mache ich dieses Projekt, wie profitieren die Leute aus dem Dorf davon, oder wie erkläre ich meine Idee 
hinter dem Nähen der Decke. Wo sehe ich den »künstlerischen Mehrwert«? Was würde ich sagen, wenn jemand an meiner Woh-
nungstür klingelte und fragte, ob ich etwas dagegen hätte, wenn zwei Kunstschaffende für eine Zeit lang mit mir zusammen in 
meiner Wohnung ein Projekt realisieren würden.

Das Ergebnis in Form eines Produkts verlor mehr und mehr an Bedeutung. Es ist der Prozess, der zum Produkt, dem Koudhi, 
geführt hat und die Zeit, die wir mit den Menschen dieses Ortes und vor allem mit den beiden Frauen verbracht haben, die das 
Wesentliche der Arbeit ausmachen. Die Tätigkeit des gemeinsamen Nähens kann als eine Form der (nichtverbalen) Kommunikation 
angesehen werden. Ich könnte sagen, dass das Nähen nur als Vorwand gedient hat, um mit Menschen in Kontakt zu kommen, mit 
denen ich sonst nie die Möglichkeit habe, ins Gespräch zu kommen.

So hat sich in der theoretischen Reflexion der Fokus vom eigentlichen Projekt, dem Nähen der Decke, auf meine Rolle als Kunst-
schaffende im öffentlichen, aussereuropäischen Raum verschoben.

Dank
Dhanya Rajaram, Vijaya Kumar Seethappa, Lakshmi, Boppamma und die Bewohner*innen der informellen Siedlung (R. M. V. Slum)
Mit der finanziellen Unterstützung der Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia und deren Verbindungsbüro in Delhi

1	 https://de.wikipedia.org/wiki/Urbanisierung, aufgerufen am 17. 5. 2025.

2	 https://www.macrotrends.net/global-metrics/cities/21176/bangalore/population#google_vignette, aufgerufen am 18. 5. 2025.
3	 Ebd., S. 44 und https://borgenproject.org/10-extremely-relevant-facts-about-poverty-in-bangalore/, aufgerufen am 18. 5. 2025.



Spiegelräume
2004, bei Pontresina, Schweiz

Lambdaprint auf Aluminium, 70 × 105 cm

Vorbereitungen für die Intervention vor dem Morteratschgletscher.
Mit Hilfe eines Wandspiegels, den ich in den Wäldern und Lichtungen 

in der Umgebung von Pontresina platziere, entwickelt sich die Idee einen 
dreidimensionalen verspiegelten Körper für die Intervention vor dem 
Morteratschgletscher herzustellen. Die hier abgebildeten Fotografien sind nicht 
nur Recherchematerialien geblieben. Sie sind selbst zu einer Arbeit geworden.

Je 1000.–

Raum 2: 
Fotografien

Die gelbe Wolfsflechte 
2004, bei Pontresina, Schweiz

Lambda Print auf Aluminium, 70 × 105 cm

Eine Symbiose
Auch diese Arbeit entsteht während den Vorbereitungen und Recherchen für die 
Intervention vor dem Morteratschgletscher. Erst seit einem Jahr weiss ich, dass 
Flechten eine symbiotische Beziehung zwischen Pilz und Alge darstellen. Dies 
habe ich aus einer Informationstafel über Flechten, die neben der Langlaufloipe 
im Paralleltal des Val Morteratsch, dem Val Roseg, aufgestellt ist, erfahren.

Sie ernähren sich buchstäblich von Luft. Die Alge produziert mithilfe der Sonne 
Zucker, während der Pilz Wasser und Mineralstoffe aufnimmt. Daher reagieren 
sie sehr empfindlich auf Veränderungen und Schadstoffe. Anhand ihres Zustands 
lässt sich die Luftqualität beurteilen.

1000.– 

Scan und Bearbeitung, Vergrösserung: Tricolor Bildproduktion



Nest
2003, Zürich-Altstetten, Schweiz

H8 digitalisiert, im Zeitraffer, ohne Ton, 14 min 54 sek

Raum 3: 
Videoprojektionen

Parabole
2016, Rivière-Pilote, Martinique

Full HD, mit Ton, 5 min 42 sek

Parabole basiert auf Recherchen im Lautarchiv der Humboldt-Universität 
Berlin und der Lektüre von Frantz Fanons Buch Schwarze Haut, weisse 
Masken (1952).

Parabole untersucht Machtverhältnisse, die sich auf mehreren Ebenen abspielen: Jene der Sprache, der Geografie, der Religion, 
der Zugehörigkeit zu einer Nation.

Der Mittelpunkt, um den sich die Arbeit bildhaft dreht, ist eine Langspielplatte mit einer Archivaufnahme aus dem Jahr 1917. In 
der drei Minuten dauernden Aufnahme wird die Parabel des verlorenen Sohnes aus dem Lukas-Evangelium erzählt. Der Erzähler 
ist François Joachim-Arnauld, ein Matrose aus den Antillen. Er spricht den Text in seiner Muttersprache Kreol (Antillen-Kreolisch) 
in den Trichter eines Phonographen hinein (ein Vorläufer des Grammophons, welches das Aufnehmen und Abspielen von Klang 
erlaubte). Die Aufnahme wurde in einem Nebenraum der Theaterbaracke des Kriegsgefangenenlagers Münster in Deutschland 
gemacht. ¹

Bei der Langspielplatte handelt es sich nicht um das Original (dieses befindet sich im Lautarchiv der Humboldt Universität Berlin 
[HUB]), sondern um eine von mir in Auftrag gegebene neu gepresste Platte mit der digitalisierten Version der unveränderten 
analogen Originalaufnahme. Deshalb hört man nicht nur die Stimme, sondern auch das Rauschen und Knistern der ursprünglichen 
Platte. ²

Der Film zeigt den Moment des Abspielens der Platte auf einem portablen Plattenspieler. Der Ort der Filmaufnahme (Rivière-Pilo-
te, auf Martinique, einer Insel der Antillen) ist der Geburtsort von François Joachim-Arnauld.

Indem ich mit einem Plattenspieler und der Platte – dem originalen Trägermedium mit der Stimme François Joachim-Arnaulds 
– in einer performativen Handlung an dessen Geburtsort zurückgehe und sie vom Pfarrer, der Aufsichtsperson des örtlichen 
Museums, dem Bibliothekar und lokalen Radiojournalisten und schliesslich vom Ururenkel François Joachim-Arnaulds abspielen 
lasse, wird der Kontext der ursprünglichen Aufnahme offengelegt und neu in Frage gestellt.

Dank
Lukas Unholz (Audiobearbeitung), cmunz artists (Videoberatung und -editing), Jenson Anto, Francis Bovet, Marie-Louise Bahnik, 
Lilian Hasler, Dolores Hegnauer, Michael Nitsch, José Scarabello, Marisa Unholz

Mit freundlicher Genehmigung © Lautarchiv Humboldt-Universität Berlin: Audio recording: Französisch-Martinique, Parabel vom 
verlorenen Sohn, PK 744 (No. 11040)  |  © Fanon Frantz, Schwarze Haut, weisse Masken (Wien / Berlin: Verlag Turia+Kant, 2013 / 15), 
S. 15, Originaltitel: Peau noire, masques blancs (Paris: Editions du Seuil, 1952)

1	 F. J. Arnauld war einer von den Hunderttausenden von »temporären Migranten« aus Asien, Afrika, Ozeanien und Amerika, 
die von den europäischen Kolonialmächten als Soldaten und Kriegsarbeiter eingesetzt wurden und der so in deutsche Ge-
fangenschaft geriet.

2	 Während des 1. Weltkriegs besuchten deutsche Sprachforscher die Gefangenenlager, um ihre vom Krieg unterbrochenen 
Studien weiterzuführen. Dazu liessen sie Vergleichstexte aus der Bibel von Kriegsgefangenen unterschiedlicher Herkunft 
lesen. Ein damals in der europäischen Sprachwissenschaft übliches Verfahren der Dialektforschung.

Dokumentiert den Aufbau der temporären Installation in einer zur Zwischennutzung freigegebenen städtischen Wohnsiedlung in 
der Grünau, Zürich-Altstetten.

Dank
Verein Pro Fuge, GZ Grünau, Klaus Güntensperger, Herr Schnyder (Hauswart), die Mieter*innen der Grünau 51, Vertigo, akku Uster, 
Tobias Hobi, Thomas von Arx, Marie-Noelle Arif-Berdat mit ihrem Partner, Olivier Ramet, Dolores und Ernst Hegnauer, Lukas Unholz, 
Barbara Schmid, Anutoshen Hüer, Teresa Pereira, Marcel Kühne, Karin Meier, Christof Seitz, Lea Georg, Urs Bieler, Christine Kauf-
mann, Kathrin Heberlein, Andreas Rüegg, Marisa Unholz, Maja Spuhler, Ralf Konrad



Frühling, Sommer, Herbst und Winter
2019–21, Berlin, Deutschland

Full HD, mit Ton, 28 min 26 sek

(Eigentlich eine Doppelprojektion mit zwei parallelen, synchronisier-
ten Projektionen. Für diese Präsentation sind beide in eine Projektion 
integriert worden.)

Raum 3: 
Videoprojektionen

Die Arbeit handelt von dem Blick aus dem Fenster eines Raumes einer Ateliergemeinschaft auf die ehemalige Untersuchungshaft-
anstalt Hohenschönhausen. Die Ateliergemeinschaft befindet sich gegenüber der Haftanstalt. 

Der Raum ist im 5. Stock des heute unter Denkmalschutz stehenden Gebäudekomplexes. Zu Zeiten der DDR hatte das Minis-
terium für Staatssicherheit (MfS) seine Büros und Werkstätten da eingerichtet. Damals hiess das der »operativ-technische Sektor« 
(»OTS«); hier wurden Überwachungsgeräte, wie zum Beispiel Wanzen, hergestellt. Eine Stimme aus dem Off – es ist der Zeitzeuge 
Lothar Schulz – reflektiert über Zeit, Architektur und Macht. 

Das Gebäude wie auch die Untersuchungshaftanstalt Hohenschönhausen (ebenfalls Teil des Gebäudekomplexes) befanden 
sich innerhalb eines für die Bürger der DDR nicht zugänglichen Sperrbezirks. Ausser den Mitgliedern des MfS war niemandem 
bekannt, was sich darin befand und was sich darin abspielte.

Heute führen »Zeitzeugen« – ehemalige Inhaftierte der Anstalt – interessierte Besucher*innen durch die zur Gedenkstätte 
erklärten Anlage.

Sprecher: Lothar Schulz (Zeitzeuge)
Konzept und Realisation: Rahel Hegnauer
Audiobearbeitung: Lukas Unholz

Dank
Lothar Schulz (Zeitzeuge), Lukas Unholz, Ulrike Lippe, Stephanie Roth (Kommunikation- und Öffentlichkeitsarbeit, Gedenkstätte 
Berlin-Hohenschönhausen)

Mit freundlicher Genehmigung der Stiftung Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen



Raum (Korridor) 4: 
Videoarbeiten

Die Gruppenausstellung bildet den Abschluss meiner Zeit in meinem ersten Atelier überhaupt. Teilnehmende Künstler*innen sind 
Ursula Fuhs, Christian Vetter, Marianne Freidig, Tobias Strebel und Le Cousin.

Den Titel der Ausstellung übernehme ich von der Nutzung des Raumes der vorherigen Mieterschaft, einem Theaterensemble. 
Der langgezogene, niedrige Raum befindet sich in einem ehemaligen Industriegebäude der Firma Schoeller & Söhne (heute 
Schoeller Textil AG) direkt an der Limmat. Früher wurden da Textilien eingefärbt; zum Zeitpunkt der Buchproduktion stehen an der 
Stelle schon seit 30 Jahren Wohn- und Geschäftskomplexe.

Mein Beitrag zur Ausstellung sind eine Videoinstallation und ein Lehmberg: Nach dem Räumen des Ateliers und vor dem Ein-
richten der Ausstellung ist der Raum für eine kurze Zeit leer. Mit noch feuchten, weichen »Lehmbausteinen« führe ich verschiedene 
raumbezogene Handlungen durch. Die Videodokumentationen davon zeige ich dann mittels auf Schlitten gestellten alten TVs.

Fundus
1996, Zürich

9 Performances mit Lehm (Videoinstallation)

H8 digitalisiert, variable Dauer, Loop

Handstand, Kurve liegen, Auf Klötze steigen, Lehmschuhe, Ecke liegen, Auf Klötze 
springen, Diagonale legen, Kopfstand, Ich mache eine Insel

Realisiert und gezeigt in der Gruppenausstellung im Fundus – ein ehemaliger 
Lagerraum eines Theaters in einem zum Abbruch bestimmten Industriegebäude 
(das Schoeller-Areal) in Zürich.

Vier Orte in Zürich
1997, Zürich

Dachlatten, Dämmmaterial, Sprit, Draht, 250 × 250 × 250 cm

H8 digitalisiert, 11min 35 sek

Lehmkopf (Videoportrait)
1997, Zürich

H8 digitalisiert, 17 min

Für einige Zeit miete ich einen Raum in einem sonst leerstehenden 
Geschoss eines Bürogebäudes. Die Böden sind durchgehend mit einem 
bräunlichen Spannteppich belegt. Die Atmosphäre in den Räumen lädt 
nicht dazu ein, sie als Atelier benutzen zu wollen.

An vier Orten in Zürich baue ich jeweils einen Würfel aus in Sprit getränktem Dämmmaterial und einem Dachlattengerüst: Am Wald-
rand auf dem Hönggerberg, auf einem brachliegenden Areal in Altstetten, auf einem aus Aushubmaterial gebildeten Kieshügel im 
Kreis 5 und unterhalb der auf Pfeilern stehenden Autobahnausfahrt im Flussbett der Sihl.



Die Projektion zeigt ein Modell einer 2-Zimmer-Wohnung im Massstab 1 : 14, das an einer transparenten Schnur befestigt von der 
Decke hängt. Ein leichter Luftzug bringt es in eine langsame Drehbewegung.

Durch die Projektion der Videosequenzen auf 2 Flächen (Verhältnis 16 : 9), die in einem rechten Winkel zueinander stehen, wird 
das Massstabsverhältnis der Wohnung wieder hochskaliert. Die Projektionen und die darin wahrnehmbaren Verschiebungen der 
Wände und Räume sind bildgenau aufeinander abgestimmt.

Es ist das Modell einer Wohnung einer ehemaligen städtischen Siedlung in der Grünau, Zürich-Altstetten. Die Siedlung wurde 
2003 für Kunstschaffende als Zwischennutzung zur Verfügung gestellt, bevor sie dann 2004 abgerissen wurde. Das Modell habe ich 
dann viele Jahre mitgezügelt, wenn ich das Atelier oder die Wohnung gewechselt habe.

Konzept und Realisation: Rahel Hegnauer
Audiobearbeitung: Anselm Caminada

Dank
Anselm Caminada, Anutoshen Hüer, Lorenz Meier, Andreas Rüegg, Christoph Schönberger, Marisa Unholz, Marie-Theres Weiss

Raum (Küche) 5: 
Videoarbeit

Model of a 2-Room-Flat (Draft for a Better Life)
2018, Zürich

Videodokumentation 
(2 Projektionen (je 280 × 157 cm), Full HD, Stereo, 12 min (Loop))

Realisierung anlässlich der Kunstszene Zürich 2018.


